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3tnfprad)e 5«c Eröffnung btt <3<ü)vt$Pttf<xmmlun$ in Rapptvsvoil.

Wiederum haben wir die Freude, an einem ganz besonders schönen Ort unseres
Landes, in einer besonders schweizerisch anmutenden Gegend, in einem geschichtlich

bedeutenden Landesteil unsere Jahresversammlung abzuhalten. Man wird
sich an einem solchen Tage, in dieser Umgebung, der sonst im gewöhnlichen
Getriebe des Lebens kaum beachteten oder als selbstverständlich hingenommenen
Tatsache bewusst, dass wir das Glück haben, eine so unbeschreiblich schöne Heimat
zu besitzen. Und es sollte wie ein Danksagetag sein, dass uns die Vorsehung den
Besitz dieser Heimat wieder ein Jahr geschenkt hat, und ein Busstag, dass wir
erkennen, was wir alle an der Heimat gesündigt haben und des Gelöbnisses, was
an uns liegt, die Heimat fortan mit noch mehr Liebe zu hegen und zu pflegen. So

feierliche Töne anzuschlagen haben wir in den jetzigen Zeitläuften mehr wie je
Anlass, jetzt, wo es so viele Heimatlose in der Welt gibt. Da tritt das dankbare und
freudige Bewusstsein des bis anhin ungeschmälerten Besitzes einer Heimat stärker
hervor, und damit wird die Frage wieder zur Beantwortung vom Herzen auf die
Lippen kommen, was es denn mit dieser Heimat auf sich hat. Wahrhaftig, im
Tiefsten hängt der Wert der Heimat für uns nicht so sehr von dem oder jenem
Denkmal ab, sondern von dem beglückenden Gefühl, zu einem bestimmten Erdenwinkel

zu gehören, hier nicht fremd, sondern eben heimisch zu sein. Dieses

Zugehörigkeitsgefühl im edelsten Sinne bis hinab zu traurigen Verwaltungsbeziehungen
ist das Entscheidende. Es hat verschiedene Stärkestufen: im vollsten Masse ist es bei
denen vorhanden, die von Geburt an, aus alteingesessener Familie an einem Orte
aufgewachsen sind, dort dann ihre Familie gründen, ihren Lebensberuf und ihren
Platz in der Betätigung für das Gemeinwesen gefunden und dort ihren Lebensabend

beschliessen. Aber wie viele sind es, auf die das alles zutrifft! Wie viele
können sich rühmen, im Hause ihrer Eltern zu wohnen? Selbst dieses stärkste
Heimatgefühl, das in jenes berühmte Heimweh umschlagen kann, hat nicht
vermocht, den Bauer sowohl wie den Bürger der kleinen Landstädte davor zu
bewahren, nicht dem Einflüsse der modernen Zivilisation zu unterliegen. Sie haben,

um es derb zu sagen, dem Schund den Vorzug vor der überlieferten Gediegenheit

gegeben. Der Kampf dagegen ist nun nicht auf dem Lande oder von unsern
reizvollen Landstädtchen aus erwacht, sondern hauptsächlich in den gebildeten
Kreisen der grösseren Städte, und zwar als Kampf gegen die Verunstaltung
des Landes, um Erhaltung einer schönen, besser: einer echten Schweiz, oder
der Erhaltung der Schweiz. Man wird nicht sagen dürfen, dass im letzten Drittel
des vorigen Jahrhunderts der Schweizer weniger an seiner engsten Heimat
gehangen hätte, dass das Heimatgefühl schwächer geworden wäre, er war sich nur
nicht der Wandlung bewusst und der Gefahr, dass seine Heimat immer hässlicher
zu werden drohte und damit die Quellen verschüttet, aus denen jene Schöpferkraft
zu den eigenartigen Werken auf allen Gebieten fliesst, in denen sich die Eigenart
eines Volkes offenbart. Diese Gefahr wurde von den Gründern und ersten Anhängern

der Heimatschutzbewegung erkannt. Und während jene Alteingesessenen sich
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Vv'ieclsrum Kabsn wir ciis Drsucls, an sinsin zzau« bssouclsrs sebönsn Ort uussrs«
Kanüss, in sinsr bssouclsrs sebwei«srisob aninntsncisn DsAeucl, in sinsm AeseKiebt-
lieb bscleuteuäeu Kauäestsii nnssrs ^abresvsrsammluniz ab«ubaltsn, Nan wirci
siob an sinsm soleKon Laizs, in ctisssr Dmgsbnniz, ctsr sonst im AswöKnIieben Ds-
trisbs ctss Lebens Kaum Keaebteten «cisr als ssibstvsrstänctiiok Kingenommenen Lat-
saoks bswusst, ciass wir ctas OtüoK Kabsn, sins so unbssokrsidiiob soköns Deimat
«u bssit«su. Duä ss solits wis «iu DauKsazzetaA ssiu, ctass uus ctie VorssKuuiZ äsu
Dssit« ctisssr Dsimat wisctsr sin ,IaKr zzssekeukt Kat, unci sin Dusstag, ctass wir sr-
Ksnnsn, was wir aits au ctsr Usimat zzssüuctilzt Kabsu uuct ctes Dslöbuissss, was
au uus Kost, ctis Usimat tortan mit nook mskr KisKs «u bszzsu nnci xu ptisZsu. 8«
tsisriiok« Däne an«nsebla!Zen Kabsn wir in ctsn jetzigen ^eitiäutten mskr wis je
Anla«s, jet«t, wo ss so visis Ktsimatioss iu cisr Veit zzibt. Da tritt clas ciaukbars unct

trsuäiizs Lswnsstssin ctss bis anbin uuAssobmäisrtsu De«it«e« sinsr Usimat «tärksr
Ksrvor, nnä ctamit wirä äis Drage wisäsr «ur Dsantwortumz vom Der«en aut äis
Linnen Kommsu, was ss äsuu mit äisssr Usimat aut siob bat. WabrbattiiZ, im
Lietsten bänzzt äsr V^srt äer Heimat tür uus niebt so sebr von äem «äor jenem
Denkmai ab, sonäern von äem bgjziüekencten Detübi, «u einsm Ksstimmtsn Lräen-
winksi «n zzeböreu, Kier uiebt trsmä, souctsrn sbsn Ksimisob «n ssin, Diese« x.nzzs-

KöriizKsitslzeknKi im säsistsn 8inns bis biuab «u traurigsu Vsrwaltuug«Ks«isbungsn
ist äas Dni«ebsiäsnäs, Ls bat versebieciene 8tärKestuten; im vollsten Nasse ist es bsi
äenen vorbanclen, clie von Deburt au, aus alteiuSssssseuer Lamilis an sinsm Orts
antßswaebssn siuä, äort äauu ibrs Lamilis zzrnnäsn, ibrsn Kobsnsbernt nnä ibrsn
Liat« in äsr Detätignnzz tnr äas Osmsinwsssn Agtuuäsu uuä äort ibrsu Lebens-
absuä bssebliesssu. Aber wie viele sincl es, ant äie äas alles «ntrittt! Vv'is viele
Können sieb rübmsn, im Klause ibrer Litern «u wobuen? 8eibst äissss stärkste
Deimatjzetnbi, äas iu isues berübmts DeimweK umsebiagen Kann, bat niebt ver-
moobt, clsu Dauer sowobl wis äsn Dürger äsr Kisinsn Kanctstäclts clavor «u bs-
wabrsn, niebt äsm Dintlnsse clsr moäsrnsn Zivilisation «n nnterliegen. 8is Kabsn,

nm es äerb «n sagen, äem 8ebnncl äsn Vor«ng vor äsr nbsrlistsrtsn Deäisgen-
Ksit gsgsbsu, Osr Dampt äagegsn ist nnn niebt aut äsm Kancls oäer von uuseru
reizvollen Kanästäätebsn ans erwaebt, sonäern KanvtsäoKIieb in äsn gebiiäeten
Dreisen äsr grosseren 3tääts, nnä «war als Dampt gegen äis Verunstaltung
äss Kanäss, um Drbaltung siusr soböusu, besser! siusr sebteu 3ebwsi«, «c/er

äer Drbaltuug äsr 8ebwsi«, iVlau wirä niebt salzen clürtsu, äass im Ist«tsu Drittel
äss vorigsu ä^abrbuuäsrts äsr 8ebwei«sr wsnigsr an ssinsr sngstsn Dsimat ge-
bangen bätte, äass äas Deimatgetnbi sekwäebsr geworäen wäre, er war sieK uur
niekt äsr Wancllnng bswusst unä äsr Dstabr, äass ssins Dsimat immsr Kässliebsr
«n wsräsn ärobts nnä äainit äis Ousllsn vsrsebüttet, aus clsusu.jsus 8oKövkerKrakt

«u äsu eigenartigen Vv'erKen aut aiieu Debieten tlissst, in äsneu «ieb äie Digenart
siues VoiKe« ottenbart, Die«s Detabr wuräs vou äsu Drünäsrn uuä srstsu Anbän-
gern äsr Deimatsebnt«bewegnng erkannt. Dnä wäbrenä jene Alteingesessenen sieK
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sagten: ubi bene, ibi patria, in der Uebersetzung, wo wir uns zugehörig fühlen,
da ist unsere Heimat, sagten die neuen Kämpfer, ubi patria, ibi bene: nur wo sie
schön oder echt ist, ist es Heimat und uns wohl darin. Unsern Lateinlehrern dürfte
man mit diesen Uebersetzungen zwar nicht kommen; und Cicero, dem der Spruch
zugewiesen wird, hat auch nur die etwas schäbige Ansicht äussern wollen, dass,
wo es dem Menschen gut geht, er seine Heimat oder sein Vaterland habe; denn es

ist fraglich, ob er als Bürger des römischen Weltreiches, als civis Bomanus, das
Heimatgefühl kannte wie es vorhin geschildert worden ist. Mit der Unterscheidung
zwischen den Alteingesessenen und den andern Bürgern unseres Landes soll nicht
etwa gesagt sein, dass bei diesen die Heimatliebe weniger stark sei. Aber ich meine,
wer z. B. am Genfersee aufgewachsen ist, für den sind etwa die klassischen Berner
Alpendome mehr ein Symbol, ein Sinnbild der Heimat oder wohl noch besser des

Vaterlandes, als Bestandteil seines innersten Heimatbildes. Und insofern als
Sinnbilder der Schweiz kann sie auch ein Ausländer lieben und verehren und eigentlich

unglücklich sein, wenn er erfährt, dass sie verunstaltet worden sind. Deshalb
hatten wir uns auch bei Gründung unserer Vereinigung in den ersten Jahren der
Mithilfe einer Sektion, in welcher Männer der allerbedeutendsten englischen
Gesellschaft Mitglieder waren, zu erfreuen.

Der Alteingesessene wird seine Heimat selbst mit den Bunzeln eines alt und
hässlich gewordenen Mütterchens lieben, während die Andern begehren, sie in
immer erneuter, schöner, alter Echtheit strahlend zu sehen. Wir können nicht
alle zu den Ansässigen dieses, wie kaum ein anderer in unserer Dichtung besungenen

Zürichsees gehören, nicht Alle hochgemute und edelfeste Seebuben sein,

wenn Sie mir diesen Ausdruck gestatten, aber zur weitern Familie gehören wir
doch und dürfen und müssen die Mitverantwortung für die Erhaltung dieser zwar
im landläufigen Katalog der schweizerischen Landschaften nicht an erster Stelle
stehenden, aber dem im heimatlichen Schauen geschulten Auge so überaus teuren
Gefilde tragen. Und hier hat sich auch ein eigener Verband gebildet, der unter
ebenso umsichtiger wie tatkräftiger Leitung sich der schönsten Erfolge rühmen
darf. Wir beglückAvünschen ihn dazu, wie wir jeden Bundesgenossen, ob er nun
in losem oder gar keinem Verbände zu uns steht, willkommen heissen, da wir nichts
weniger als darauf erpicht sind, alles an uns zu reissen, und zu meinen, ausserhalb

unserer Beihen gebe es keinen Schutz für die Heimat. Immerhin blicken wir
auf eine nun über 30 Jahre alte Bereitschaft und Kämpferschaft zurück; es hat
sich überall eine Kerntruppe gebildet, Triarier, in allen Sektionen. Sie jedes Jahr
wieder begrüssen zu dürfen, ist eine hohe Freude. Es ist einmal der Huf aus der
welschen Schweiz mit einem schönen Buche erschallt: Ouvrons les yeux! Wir haben
diesen Ruf nicht vergessen, ihn nach Kräften befolgt und wollen diesen Tag wieder
einmal von der landschaftlichen Schönheit soviel in uns aufnehmen, als die Wimper

hält, als Erquickung und zur Stärkung für Zeiten, in denen unsere Liebe zur
Heimat vielleicht auf eine allerhärteste Probe gestellt wird. Mögen wir uns dann
als wahre Heimatschützler bewähren!

Der Obmann: Gerhard Boerlin.

saiztsn; nbi bsns, ibi Nätria, in clsr Lsbsrsst«nn!Z, wo wir uns «niZsböriA tüblsn,
gg. ist nnssrs Lisimat, saZtsn äis nsnen Lämnker, ubi patria, ibi «<?«<?,- nur wo sis
sedön oäer eobt ist, i8t S8 Usimat uuü uu8 wobt äarin. Lnsern Lateinlsbrern äürtte
mau mit ctisssu Lebsrset«nnizen «war niobt Kommen; uug Oieero, ctsm cisr Lvrneb
«nizewiesen wirci, bat anob uur ciis etwas sebädiZe Ansiebt äusssru wollen, äa«8,

wo S8 ctsm IVlsnseKen Zut ZeKt, sr ssius Usimat «äsr ssiu Vaterlancl Kabs; äsuu ss
ist traZliob, ob sr als Lürzzer äes römisebsu Vv'sitrsiebes, als eivis Lomanns, äas
Heimat>zstüKi Kannte wis ss v«rbiu ZssoKiläert worcleu ist, Nit äer Lntersobeiclnni!
«wisoben äsn AltsinZessssensn nnä äsn anctsrn LürZern uussrss Kauäss soii uiekt
etwa ZssaZt ssin, äass bsi äisssn äis Usimattisbs wsniZsr stark ssi. Absr iob msine,
wer «. L. am Osnksrsss autizswaekssu ist, tür äsu sinä stwa äis Kiassiseben Lerner
Ainenäoms mskr sin Lvmbol, siu Liunbiiä äsr Usimat oäsr wobi noeb besssr äss

Vatsrianäss, als Lestancttsit seines innersten Kleimatbiiäss, Lnä insotsrn ais Kinn-
biiäer äsr Lebwei« Kann sis anek sin Ansiänäer lisbsn nnä vsrsbrsn nnä sijzsnt-
iiob nnZIüoKIieb ssin, wsnn sr ertäbrt, äass «ie vsrnnstaitet woräen sinä. Lssbaib
battsn wir nns aneb bei Orünäuuzz uuserer Vorsiniszuuß in äen ersten äabrsn äer
Nitbiits sinsr LeKtiou, in wslebsr Nänusr äer ailerbeäsntenästsn englisekeu Oe-
ssitsebatt Nitizlisäsr warsn, «u srtrensn.

Lsr Aitsiuzzssssssns wirä ssins Usimat ssibst mit äsn Lnn«sin sinss ait nnä
bässlieb Zsworäsnsn IVlüttsrcKsns lisbsn, wäbrsncl äis Anclern bsZsbrsn, si« in
immsr srnsntsr, sekönsr, altsr LoKtbsit strablsnä «n ssbsn. Wir Könnsn niebt
alle «n äsn AnsässiZsn äissss, wis Kaum siu anäersr in nnssrsr OioKtuuzz bssnn-

Asnsn Züriebsss« Zsbörsn, niebt Ails booKZsmnts nnä säsltssts Lssbnben ssin,
wsnn Lis mir äisssn AnsclrneK szsstatten, aber «nr wsitern Lamilie izskören wir
äoeb nnä äiirtsn uuä müsssu äis Nitvsrantwortnniz tür äis LrbaituuZ äisssr «war
im taucliäutiizsu Latalozz äsr sekwsi«srisebsu Laucisobattsu uiebt au erster Lteiie
stsbsuäsn, absr äsm im Keimattieben Lebanen ZeseKulten Ange so überaus teuren
Ostilcle trazzen. Lnä Kier bat sieb aneb sin eigener Vsrbancl Zsbiläet, äsr nntsr
sbsnso nmsiobtiKer wie tatkrättizzer LeitnnZ sieK äer sekönsten Lrtolize rükmen
äark. Wir beAtüoKwünsoKen ikn äa«n, wie wir ieäen LnnässAenossen, «b sr nnn
in iossm oäsr Zar Ksinsm Vsrbancls «n uus stsbt, willkommsu Ksisssn, äa wir niebts
weniger als äaraut erviebt siuä, aiiss an nns «u rsisssn, nnä «n msinsn, ausser-
balb uussrsr Lsibsn Asbs ss Ksinsn Lebut« tür äis Usimat, Immsrbin biieksn wir
aut sins nnn übsr 30 äabrs alte Lsrsitsebatt nnä Lämvtersebatt «urüok; ss bat
sieb übsrail sius Lsrntrnvng Asbiiäst, Lriarisr, in aiisn LsKtionsn, Lis zscles äabr
wisäsr bsArüssen «u äürten, ist sine bobs Lreuäe. Ls ist eiumal äer Lut aus äer
welsebsn Lebwsi« mit eiuem seböuen Lnebe erseballt: Onvrons les venx! Vv'ir Kaden
äissen Lut niobt verizssssn, ibn naob Lräktsn bstolZt nnä woilsn äisssn LaZ wisäsr
sinmal von äsr lanäsekattliobsn Lobönbsit soviel in nns auknebmsn, als äis Wim-
per Käit, als LrcinieKnntZ unä «ur LtärKuuZ tür /.siten, in äenen nnsere Liebe «ur
Heimat vislleiebt aut eins allsrbärtsste Lrobe Zestsllt wirä. Nözzen wir nns äann
als wabrs Usimatsobüt«ier bewäbrsn!

Lsr Obmann i (?er/karci Sok?riz>z.
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